
stusgeschehen ale eschatologisches Ereignis olgenden Beiträge kurz eın und
g befaißt sich dem rage- sagt auch ein Wort dogmatischen

komplex ‚Annerges  chtliche und bsolute gabe, zumal er Exegese gegenüber. Im
Zukunft“ 75—105), woran ogleich das wei- Beitrag  ° Halder, „Wirklichkeit als Ge-
tere, „Offene und entschiedene Zukunft“ Philosophische Vorfragen zZu
} anschließt, WO Eschato- deutung und Vermi UuN; des
lo‘  gıe als Prädestinationslehre und escha- ereignisses” 5—35), geht darum, daß der
tologische el des Christusge- rechte Horizont des es  chen ch-
schehens als Ermöglichung VOo keitsverhältnisses eröffnet wird, denn be-

CSDIü n } ebenso es wIie sthimmt eute weitgehen:! Weise, nach
schwieriges Thema ist sodann „die Überlage- dem Christusg eimnis fragen Gegen
ruı der Zeiten in der cQhristlichen Eschato- eine voreilig Endgültiges zZUu wissen vVoTge-
logie” 6—  J der Vomxhl Kreuz und S bende Metaphysik einzubringen, Ge-
der Auferweckung her das Titel ang! schi: Fr.  eitsgeschehen en mMäaßg.
sagte Problem 1 41 Die Bedeutung einer B- verstandenen
schließt sich von der Sache her sogleich Geschichte die Christologie, Ja Für
Besinnung auf „die Situation und Funktion eologie insgesamt, ist nicht über-
der Kirche ‚zwischen den Zeiten‘ ” nN (177— schätzen, ohne ß 5  it etwas eine
205} Das 6, Kap. behandelt die „eschatolo- einnvolle Einbringung essen wäre,
sche ung und des ein- S mit „Metaphys leider anchmal im
zeinen (206—234), Wäas die Frage der

Nach
bfälligen eze| wir| Das Refe-

Hoffnung angeht. „Eschatologische S Fries, „Zeitgenössische Grund-
nichtkirchlicherRealisierungen: Kontinuität und Diskonti- Jesusdeutungen“

nuität”“ 235—266) wird ım Kap. es'  ber (36—76) auf den Blic erhalb
Verwull or‚Andividuelle und sOlidarische offnung“” ogmatischer

267—286) Entsche:;  ndes hervorgehoben. cich aber bewußt, 5 recht verstan-
Der Gegenwartbezug eschatologischen dener Dogmatischer eologie schon inner-
Aussagen steht Q, Kap., „Das Eschaton halb eigenen liegens icht gleich-
als Qualifizierung, Kritik und Aufhebung der gültig sein kann, ob und wie das christliche
egenwart“ 287—295) Debatte. Der Glaubensgut vermittelt und Je eute gehört
Schl des es artikuliert „bleibende und alc Gehö8rtes ZUT Sprache ebracht wird,

aben der schatolo;  ‚0r 297—305). Ein SO versteht 6i  Q das Anliegen dieses Bei-
es Literaturverzeichnis 6 trags S S  st, aıuch in seiner Wichtigkeit

bietet, sogleich sachlich aufgeschlüsselt, eine Ausdrücklich WIr auf Jesus eutung der
wichtige und besonnene Uuswa. der Jesus-People-Bewegung, einiger Literaten
gsten erke, der aufgegebenen Escha- ugstein, Lehmann Zuna  — a erschrek-

entscheidende Dienste leisten. en! Beispiele) bzw. Dichter Papini, M
] nicht mög auf Einzelnes der VOT- Brod, Dobraczynski, Lagerkvist, Fr. An-
gelegten „Perspektiven einzugehen. Der dermann, Herburger; auch wird no:
usführlich vorgele Inhalt S den Reich- auf Dostojewski verwiesen) wie einiger Phi-
d des ebotenen ohnehin erkennen. Wer osophen Garaudy, Machovec,
das Buch urcharbeitet, wird @6 nicht ohne verwiesen und deren Aussagen be-
Frucht tun ei nicht NUur die sprochen. chließt sich ein „Je-
Eschatologie ET' innes wichtige Er- G1 zeitgenössischen jüdischen en
kenntnisse sammeln. D  8 nicht weniges tsprechende Folgerungen den Be-
wiederholt ZUr Sprache ommt und also die obachtungen bilden den des wichtigen
Darste etwas wel  weifig ist, nımmt Reterats.
m: S die Pluralität der ntl Chris  ogien -  PP
Wien Ae: Schulte jeden Pluralismus zumal opn4  ‚S christologischen

Aussagen) deckt oder ordert, daf G
vielmehr hinreichend KonzentrationspunkteSCHEFFCZYK LEÖO (Hg.), Grundfragen der schon bt, wird durch Fr. ußnerChristologie heute. disp. er/ in seinem Referat „Ursprünge und Enttfal-Schlier, erder Freiburg 1975, der neutestamentlichen Ohneschristo-lam DM logie. Versuch einer Rekonstruktion“” aufge-

he Arbeitsgemeinschaft deutschsprachiger wiesen 77—113) Es ist immer noch
Katholischer Dogmatiker und “undamental- heikle Aufgabe, exegetische Forderungen und
theologen hat auf der Tagung 1975 das Forschungsergebnisse mit denen gmatischer
behandelt.

„Grundfragen der ristologie heute“” eologie z vermitteln. Deswegen ic$ dieser
Darf ZU einem wichtigen itrag auch von der angewendeten Methode

Thema nicht alle dazugehörenden Probleme her zZu en, Daß hier freilich meiıst NUur
aufgegriffen wer können, ist celhstver-

wird, darf nicht übersehen V
beispielha n Einzelproblemen gearbeitet

tändlich. Das Buch legt VOT!  ag
Referate VOTFT.: hutsamer Vorsicht in bezug auf vermeintlich
In der rung „Der ogmatische Weg allgemein anNng  CNe Sentenzen ist im-
ZUM Christusgeheimnis“ (7-—14) ordnet der wieder mahnen. Daß sich Dogma-

S  0  e

stusgesdtehen als esdtatologisdtes Ereignis11 
(3S-74), das 2. befaßt sidt mit dem Frage­
komplex „innergesc:hidttlidte und absolute 
Zukunft'' (7S-105), woran sogleidt das wei­
tere, ,,Offene und entschiedene Zukunft'' 
(106-135), ansdtließt, wo u. a. die Esdtato­
logie als Prädestinationslehre und die esdta­
tologisdte Wirksamkeit des Christusge­
sdtehens als Ermöglidtung von Gesc:hidtte 
besprodten wird. Ein ebenso bekanntes wie 
sdtwieriges Thema ist sodann „die Oberlage­
rung der -Zeiten in der dtristlidten Esdtato­
logie" (136-176), zu der vom Kreuz und von 
der Auferweckung her das im Titel ange­
sagte Problem angegangen wird. Darin 
schließt sidt von der Same her sogleidt die 
Besinnung auf „die Situation und Funktion 
der I<irdte ,zwisdten den Zeiten' 11 an (177-
205). Das 6. Kap. behandelt die ,,esdtatolo­
gisdte Entsdteidung und Erfahrung des ein­
zelnen11 (206-234), zumal was die Frage der 
Hoffnung angeht. Nadt „Esdtatologisdte 
Realisierungen: Kontinuität und Diskonti­
nuität" (23S-266) wird im 8. Kap. über 
,,individuelle und solidarisdte Hoffnung" 
(267-286) Entsdteidendes hervorgehoben. 
Der Gegenwartbezug aller esdtatologisdten 
Aussagen steht im 9. Kap., ,,Das Esdtaton 
als Qualifizierung, Kritik und Aufhebung der 
Gegenwart'' (287-295) zur Debatte. Der 
Sdtluß des Budtes artikuliert „bleibende Auf­
gaben der Esdtatologie" (297-305). Ein aus­
führlidtes Literaturverzeidtnis (306-315) 
bietet, sogleidt sadtlidt aufgesdtlüsselt, eine 
widttige und besonnene Auswahl der widt­
tigsten Werke, die der aufgegebenen Esdta­
tologie entsdteidende Dienste leisten. 
Es ist nidtt möglidt, auf Einzelnes der vor­
gelegten „Perspektiven" einzugehen. Der 
ausführlidt vorgelegte Inhalt läßt den Reidt­
tum des Gebotenen ohnehin erkennen. Wer 
das Budt durdtarbeitet, wird es nidtt ohne 
Frudtt tun und dabei nidtt nur für die 
Esdtatologie engeren Sinnes widttige Er­
kenntnisse sammeln. Daß nidtt weniges 
wiederholt zur Spradte kommt und also die 
Darstellung etwas weitsdtweifig ist, nimmt 
man in Kauf. 
Wien Raphael Schulte 

Sa-IEFFcrYK LEO (Hg.), Grundfragen der 
Christologie heute. (Qu. disp. hg. v. Rahner/ 
Sdtlier, Bd. 72) (183.) Herder Freiburg 1975. 
Kart. 1am. DM 29.80. 

Die Arbeitsgemeinsdtaft deutsdtsprac:higer 
Katholisdter Dogmatiker und Fundamental­
theologen hat auf der Tagung 1975 das 
Thema „Grundfragen der Christologie heute" 
behandelt. Daß zu einem so widttigen 
Thema nidtt alle dazugehörenden Probleme 
aufgegriffen werden können, ist selbstver­
ständlich. Das Buc:h legt die vorgetragenen 
Referate vor. 
In der Einführung „Der dogmatisc:he Weg 
zum Christusgeheimnis" (7-14) ordnet der 
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Hg. die folgenden Beiträge kurz ein und 
sagt audt ein Wort zur dogmatischen Auf­
gabe, zumal der Exegese gegenüber. Im 
Beitrag: A. Halder, ,,Wirklichkeit als Ge­
sc:hic:hte. Philosophische Vor&agen zu Be­
deutung und Vermittlung des Christus­
ereignisses" (1S-35), geht es darum, daß der 
redtte Horizont des gesc:hic:htlidten Wirklich­
keitsverhältnisses eröffnet wird, denn er be­
stimmt heute weitgehend die Weise, nach 
dem Christusgeheimnis zu &agen. Gegen 
eine voreilig Endgültiges zu wissen vorge­
bende Metaphysik ist einzubringen, was Ge­
sc:hic:hte als Freiheitsgeschehen heißen mag. 
Die Bedeutung einer redtt verstandenen 
Gesc:hidtte für die Christologie, ja für die 
Theologie insgesamt, ist nicht zu über­
sdtätzen, ohne daß damit etwas gegen eine 
sinnvolle Einbringung dessen gesagt wäre, 
was mit ,,Metaphysik" leider manchmal im 
abfälligen Sinn bezeldtnet wird. Das Refe­
rat von H. Fries, ,,Zeitgenössische Grund­
typen nic:htkirchlicher Jesusdeutungen" 
(36-76) mag auf den ersten Blick innerhalb 
dogmatisc:her Thematik verwundern. Ist 
man sic:h aber bewußt, daß es redtt verstan­
dener Dogmatisdter Theologie sc:hon inner­
halb ihres eigenen Anliegens nidtt gleldt­
gültig sein kann, ob und wie das christlidte 
Glaubensgut vermittelt und je heute gehört 
und als Gehörtes zur Spradte gebradtt wird, 
so versteht sidt das Anliegen dieses Bei­
trags von selbst, audt in seiner Widttigkeit. 
Ausdrücklidt wird auf die Jesusdeutung der 
Jesus-People-Bewegung, einiger Uteraten (A. 
Augstein, J. Lehmann zunädtst als ersdtrek­
kende Beispiele) bzw. Dic:hter (G. Papini, M. 
Brod, J. Dobraczynski, P. Lagerkvist, Fr. An­
dermann, G. Herburger; audt wird nochmals 
auf Dostojewski verwiesen) wie einiger Phi­
losophen (u. a. R. Garaudy, M. Machovec, 
E. Bloc:h) verwiesen und deren Aussagen be­
sprodten. Es sdtließt sich ein Absdtnitt „Je­
sus im zeitgenössischen jüdischen Denken" 
an. Entsprec:hende Folgerungen aus den Be­
obadttungen bilden den Sdtluß des wic:htigen 
Referats. 
Daß die Pluralität der ntl Christologlen nicht 
jeden Pluralismus (zumal in dtristologisdten 
Aussagen) deckt oder gar fordert, daß es 
vielmehr hinreic:hend Konzentrationspunkte 
sdton im NT gibt, wird durch Fr. Mußner 
in seinem Referat „Ursprünge und Entfal­
tung der neutestamentlichen Sohnesdtristo­
logie. Versudt einer Rekonstruktion" aufge­
wiesen (77-113). Es ist immer noch die 
heikle Aufgabe, exegetisc:he Forderungen und 
Forsc:hungsergebnisse mit denen dogmatischer 
Theologie zu vermitteln. Deswegen ist dieser 
Beitrag audt von der angewendeten Methode 
her zu begrüßen. Daß hier freilic:h meist nur 
beispielhaft an Einzelproblemen gearbeitet 
wird, darf nicht übersehen werden; zu be­
hutsamer Vorsicht in bezug auf vermeintlidt 
allgemein angenommene Sentenzen ist im­
mer wieder zu mahnen. - Daß sich Dogma-



sche eologie nicht einfach als eiıne SO chologie, Psychoanalyse, Soziologie, Verhal-
ZU verstehen hat, He Äussagen in tensforschung vorangetriebene Analyse
der der Bibel eigenen und ihrer Zeit menschlichen Daseins. Statt dessen befragt
mäßen Weise in ein umfassende ese Form einer imponierenden Rekapitulation

bringen hätte, elme! nicht 7zuletzt triüherer Erschließungen eroßen Oftfen-
die Aufgabe recht verstandener Transposi- barungsmysterien Gott, Urstand, Erlösung,
tion und „Übersetzung” zZzu leisten hat, Christus und K  che nach ihrem n

dem „Entwurf ein Begriffs” Hüner- {ogischen ezug. Aufgrund dieses „‚indirek-
„Gottes Go  e in der Zeit“ ten Verfahrens” wird der Mensch anstati

in ansprechender We  16© VOr ÄAu- von seinem Selbstbewußtsein von der gÖött-
gecn gestellt, eın trag, der zugleich lichen Heilszusage her enträtselt.

(zum } ehren und auf Die Eigengesetzlichkeit dieses Verfahrens
essen theologisch-christo ogischen Spuren bringt 0S mit sich, f3 manches 16=
weitergehen geklammert oder gestreift wird, worauf
Unter dem Titel „Chris  ogie von unten? eine S dem Gegenwartsbewußtsein erho-
Kritik und Neuansatz gegenwärtiger bene Existenzanalyse das chwergewicht le-
logie” 41—17 bespricht W. Kasper das gChn würde Dafür aber anderes, S der

eutige  F Hauptthema der stologie. analytische Zugriff nicht zZu erreichen VOeTrT-
Wichtig ist das Ergebnis Kaspers „Das möchte, überraschend klar ins Licht. ein-
sTamm einer Christologie ‚Von unt:  en alg dringlicher Entfaltung zeig etwa, wWas
Programm einer situationsgerechten Über- mit der geschöpfliche: Herkunft des Men-
setzung des zentralen nhalts des cAhristlichen schen auf 6i  Q hat, worin mmerwährende
aubens hat cich den vorliegenden Bedeutung des paradiesischen Tstands be-
Entwürfen weder, geinen Ansatz noch steht, PS €  t, Gott gewollt,

seinen Iı  t, rage nach meint, angerufen, und in der dadurch
der Person Jesu, angeht, als tragfähig qchenkten Freiheit geliebt zu sein, wie oÄ  D-
wiesen, das unterscheidend Christliche der Existenzakt in der mystischen erbun-

bringe!  n  ‚r Wie eser enheit mit darstellt, und wWas
batz gem 1  ist (er nicht wieder VOT- bedeutet, in der von  — Glaube und Liebe g-
dergründig verstanden und „verwertet“ WTr - tragenen Gemeinscha der Kirche „eXi-
den!), zeigt olgenden (und in seinem stieren“. In diesem Zusammenhang spricht
Buch „Jesus der Chris! auf.
hl  leßlich ın diesem Buch ine anschließende

Ü  \ zeitbedingter Abwandlung seines
£frühen Weorts S „Erwachen der Kirche b

Diskussion zwischen H Küng und Kas. den Geelen“ (1922) Vom Erwachen eines
vorgelegt (170—183), deren Inhalt noöch- 1LEUEeN und nunmehr „demokratische Kir-

O esS ZUr bringt. enbe  tseins, das seine Mitte der S
Die Wichtigkeit eser Quaestio dürfte hin- IT Vatikanum ausgegebenen Orme.| von der
reichend klar geworden gein. D nstren- Kirche als dem „Volk Gottes” hat.
S hrer mitdenkenden Lektüre ohnt sich WOo cich das Werk auf eine Aus-
Hemal. einandersetzung mit Neueren theologischenWien phael Schulte Entwürfen beweist 05 doch dieser

sceine ebendige Gegenwartsnähe. Sie
ist aber autch unabhängig davon cschon durchGUARDINI Die Existenz des eine  S 5trategie einer indirekten Verdeut-Christen., i. 520.); Theologische Briefe

einen Freund. Einsichten n renze lichung gegeben. Denn G die1 Ent-
des Lebens. 67.) Schöningh, aderDorn 1976. wicklung der Glaubensgeschichte einen Fort-

art. DM 6.80 schritt brachte, dann csicher darin, fi[4
Glauben nicht mehr vergegenständlichend,Nach Überwindung zahlreicher Schwierigkei- sondern 1Ur noch FE ezüglich”, ıımter Mit-

gelang dem Münchner Historiker berücksichtigun; und Einschluß des Men-
hannes pörl, 21n von selbst schen, gesprochen werden ann, der in en
vorgesehenes, auch 9  e fertiggestell- Glaubensaussagen (wie schon rANM Eingang
tes Vorlesungsmanuskript unter dem “tel GSEeINES Werks hervorhebt) angerufen und mi1t-
„Die Existenz des Christen“” herauszubringen gemeint ist. Nicht 1n letzt erhält das Werk
und damit dem großen YTehrer und Weg- seine Physiognomie dadurch, d ese
pdessen Todestag sich 10, 1978 methodologische Vorentscheidung auch für

zehntenmal jährte, den letzten Freundes- seine Sprache fruchtbar macht Sie zeichnet
dienst zu erweisen. Ungeachtet seines Um- sich nl  cht MNUuUr durch ebenmäßigen Fluß u
fangs das Werk nicht S in äußerer plastische Ausdruckskraft, sondern VOT em
Hinsicht Fragment. kompensiert es atuch dadurch auUs, Q sie sich fortwährend
esen Tatbestand durch ein im CGanzen der des Einvernehmens mit dem Kezipienten
stlichen Anthropologie wohl einzig da- versichert. Insofern bietet die „Existenz des
tehendes erfrahren. Denn bietet gerade Christe:  n‘  ‚4 ıne Anthropologie, die sich
nich (wie om Ütel her erwarten ist) ähnlichen Vorhaben dadurch abhebt, $ q“'!
eine mit Hilfe des Instrumenta  1T1UMS  .. nicht VOm Menschen, ern

anthropologischen ceenschaften (Psy- redet und 7U verstehen bt, daß
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tische Theologie nicht einfach als eine solche 
zu verstehen hat, die biblische Aussagen in 
der der Bibel eigenen und ihrer Zeit ge­
mäßen Weise in eine umfassende Synthese 
zu bringen hätte, die vielmehr nicht zuletzt 
die Aufgabe recht verstandener Transposi­
tion und „Obersetzung'' zu leisten hat, wird 
in dem „Entwurf eines Begriff!(' P. Hiiner­
manns, nämlich „Gottes Sohn in der Zeit" 
(114-140) in ansprechender Weise vor Au­
gen gestellt, ein Beitrag, der zugleich B. 
Weite (zum 70. Geburtstag) ehren und auf 
dessen theologisch-christologischen Spuren 
weitergehen will. 
Unter dem Titel „Christologie von unten? 
Kritik und Neuansatz gegenwärtiger Christo­
logie" (141-170) bespricht W. Kasper das 
,,heutige" Hauptthema der Christologie. 
Wichtig ist das Ergebnis Kaspers: ,,Das Pro­
gramm einer Christologie ,von unten' als 
Programm einer situationsgerechten Ober­
setzung des zentralen Inhalts des christlichen 
Glaubens hat sich in den bisher vorliegenden 
Entwürfen weder, was seinen Ansatz noch 
was seinen Inhalt, nämlich die Frage nach 
der Person Jesu, angeht, als tragfähig er­
wiesen, um das unterscheidend Christliche 
zur Geltung zu bringen" (165). Wie dieser 
Satz gemeint ist {er darf nicht wieder vor­
dergriindig verstanden und „verwertet" wer­
den!), zeigt K. im folgenden {und in seinem 
Buch „Jesus der Christus") auf. Es wird 
schließlich in diesem Buch eine anschließende 
Diskussion zwischen H. Kiing und W. Kas­
per vorgelegt (170-183), deren Inhalt noch­
mals manches zur Klärung bringt. 
Die Wichtigkeit dieser Quaestio dürfte hin­
reichend klar geworden sein. Die Anstren­
gung ihrer mitdenkenden Lektüre lohnt sich 
allemal. 
Wien Raphael Schulte 

GUARDINI ROMANO, Die Existenz des 
Christen. (Vill u. 520.); Theologische Briefe 
an einen Freund. Einsichten an der Grenze 
des Lebens. (67.) Schöningh, Paderborn 1976. 
Ln. DM 34.-; Kart. DM 6.80. 

Nach Oberwindung zahlreicher Schwierigkei­
ten gelang es dem Milnchner Historiker Jo­
hannes Spörl, ein von G. selbst zum Druck 
vorgesehenes, wenn auch nicht fertiggestell­
tes Vorlesungsmanuskript unter dem Titel 
„Die Existenz des Christen" herauszubringen 
und damit dem großen Lehrer und Weg­
genossen, dessen Todestag sich am 1. 10. 1978 
zum zehntenmal jährte, den letzten Freundes­
dienst zu erweisen. Ungeachtet seines Um­
fangs blieb das Werk nicht nur in äußerer 
Hinsicht Fragment. Doch kompensiert es 
diesen Tatbestand durch ein im Ganzen der 
christlichen Anthropologie wohl einzig da­
stehendes Verfahren. Denn G. bietet gerade 
nicht {wie vom Titel her zu erwarten ist) 
eine mit Hilfe des Instrumentariums der 
anthropologischen Hilfswissenschaften {Psy-

chologie, Psychoanalyse, Soziologie, Verhal­
tensforschung) vorangetriebene Analyse des 
menschlichen Daseins. Statt dessen befragt er 
in Form einer imponierenden Rekapitulation 
früherer Erschließungen die großen Offen­
barungsmysterien Gott, Urstand, Erlösung, 
Christus und Kirche nach ihrem anthropo­
logischen Bezug. Aufgrund dieses ,,indirek­
ten Verfahrens" wird der Mensch anstatt 
von seinem Selbstbewußtsein von der gött­
lichen Heilszusage her enträtselt. 
Die Eigengesetzlichkeit dieses Verfahrens 
bringt es mit sich, daß zwar manches aus­
geklammert oder nur gestreift wird, worauf 
eine aus dem Gegenwartsbewußtsein erho­
bene Existenzanalyse das Schwergewicht le­
gen wnrde. Dafür aber tritt anderes, was der 
analytische Zugriff nicht zu erreichen ver­
möchte, überraschend klar ins Ucht. In ein­
dringlicher Entfaltung zeigt G. etwa, was es 
mit der geschöpflichen Herkunft des Men­
schen auf sich hat, worin die immerwährende 
Bedeutung des paradiesischen Urstands be­
steht, was es heißt, von Gott gewollt, ge­
meint, angerufen, und in der dadurch ge­
schenkten Freiheit geliebt zu sein, wie sich 
der Existenzakt in der mystischen Verbun­
denheit mit Christus darstellt, und was es 
bedeutet, in der von Glaube und Uebe ge­
tragenen Gemeinschaft der Kirche zu „exi­
stieren". In diesem Zusammenhang spricht 
G. - in zeitbedingter Abwandlung seines 
frühen Worts vom „Erwachen der Kirche in 
den Seelen" (1922) - vom Erwachen eines 
neuen und nunmehr „demokratischen" Kir­
chenbewußtseins, das seine Mitte in der vom 
II. Vatikanum ausgegebenen Formel von der 
Kirche als dem „Volk Gottes" hat. 
Obwohl sich das Werk auf keine Aus­
einandersetzung mit neueren theologischen 
Entwürfen einläßt, beweist es doch an dieser 
Stelle seine lebendige Gegenwartsnähe. Sie 
ist aber auch unabhängig davon schon durch 
seine Strategie einer indirekten Verdeut­
lichung gegeben. Denn wenn die neuere Ent­
widdung der Glaubensgeschichte einen Fort­
schritt brachte, dann sicher darin, daß vom 
Glauben nicht mehr vergegenständlichend, 
sondern nur noch „rnckbezüglich", unter Mit­
berücksichtigung und Einschluß des Men­
schen, gesprochen werden kann, der in allen 
Glaubensaussagen {wie G. schon zu Eingang 
seines Werks hervorhebt) angerufen und mit­
gemeint ist. Nicht zuletzt erhält das Werk 
seine Physiognomie dadurch, daß es diese 
methodologische Vorentscheidung auch fnr 
seine Sprache fruchtbar macht. Sie zeichnet 
sich nicht nur durch ebenmäßigen Fluß und 
plastische Ausdruckskraft, sondern vor allem 
auch dadurch aus, daß sie sich fortwährend 
des Einvernehmens mit dem Rezipienten 
versichert. Insofern bietet die „Existenz des 
Christen" eine Anthropologie, die sich von 
ähnlichen Vorhaben dadurch abhebt, da8 sie 
nicht nur vom Menschen, sondern zu ihm 
redet und dadurch zu verstehen gibt, daß sie 
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